1517 Jahrgang. 


Wochenblatt für das Für ſtenthum Oels. 


— 
Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich 


dreimal, Dienstags, Donnerstags und 
Sonnabends, früh, in einem Bogen. 
Der Preis beträgt für das Vierteljahr 
15 Sgr.; einzeln aber koſtet das Blatt 
1 Sgr.; durch die Poſt bezogen, koſtet 
es 18 Sgr. 9 Pf, vierteljährlich. 
Inſerate werden den Tag vor der; 
Ausgabe bis ſpäteſtens Mittag 12 Uhr 


Gin Bols bla 
für Staats- und Gemeinwohl, zur Belehrung und Unterhaltung. 
(Verantwortlicher Redakteur: K. Bitterling, Schnellpreſſen-Druck und Verlag von A. Ludwig.) 


Ates Quartal. 


— 


angenommen: in Oels in der Expedition 
dieſes Blattes, in Poln. Wartenberg in 
der Stadtbuchdruckeren, in Kempen in 
der Buchhandlung von G. Fränkel, in 
Bernſtadt in der Handlung von Lorenz. 
Die Inſertlonsgebühren betragen pro 
Zeile nur 1 Sgr., bei Wiederholungen 
bloß die Hälfte, 


M112. 


Dienstag, den 5. December 


1848. 
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Die politiſche Wichtigkeit der Gegenwart fteigert ſich von Tag zu Tag; wir eilen den Formen der Zukunft mitz e 


& 
&Sturmfhritt entgegen, und find kaum einer dumpfen Vergangenheit entflohen. Wie daher politiſche Bildung neben Kenntniß de 
(Ader Zeitereigniſſe immer dringender wird, haben wir uns entſchloſſen, wenigſtens für die naͤchſte Zukunft, allwoͤchentlich unferen® 


Leſern noch eine „vierte“ Nummer beizufügen. 


Dieſelbe wird „Sonntags“ ausgegeben, ohne eine Erhöhung be 


Abonnements in Folge zu haben. Wir erſuchen daher, die erſte Sonntags⸗Nummer kuͤnftigen Sonntag in Empfang 
Der Redakteur und der Verleger. 


. 


nehmen zu wollen. 


Der finſtre Geift in unſerm Hauſe. 


t ein finſt'rer Geiſt durch unſer Haus. 
3 et ihn hinaus! Werft ihn * 
Cs fol kein Menſch ein freies Wort mehr ſprechen, 
Kein heller Klang aus voller Bruſt mehr brechen, 
Fein hinterm Ofen bleiben und nicht mucken, 
Sich ſtill verhalten und ſich furchtſam ducken: 
So wills der finſtre Geiſt in unſerm Hauſ'. 
Werft ihn hinaus! 


Es geht ein finſt'rer Geiſt durch unſer Haus. 
Werft ihn hinaus! Werft ihn hinaus! 

Er kann den Tag mit ſeinem Glanz nicht leiden, 

In Nacht und Dunkel will er Alles kleiden, 

Er will im Truͤben fiſchen und im Dunkeln 

Sein Weſen treiben und beliebig munkeln: 


Das will der finſt're Geiſt in unſerm Hauf. 


Werft ihn hinaus! 


Es geht ein finſt'rer Geiſt durch unſer Haus. 
Werft ihn hinaus! Werft ihn hinaus! 
Schon haͤlt er dreiſter feine freche Runde, 
Ein Heer von Helfershelfern iſt im Bunde, 
Scheinbar verfolgend hohe, fromme Zwecke, 
Und dennoch Alle unter einer Decke 
Mit ihm, dem finſtern Geiſt' in unſerm Hauſ'. 
Werft ihn hinaus! 8 


Es geht ein finſt'ter Geiſt durch unſer Haus. 
Werft ihn hinaus! Werft ihn hinaus! 
Unheimlich wird uns faſt vor dem Gelichter; 
Doch fuͤrcht⸗t nicht die boͤſen Angeſichter! 
Sie ſelbſt erſchrecken, zeiget ihr Courage. 


Packt ſie nur an! Hinaus mit der Package! 
Was ſoll der finſt're Geiſt in unſerm Haus? 
Werft ihn hinaus! 


Es geht ein finſt'rer Geiſt durch unſer Haus. 
Werft ihn hinaus! Werft ihn hinaus! 
Wir ſeh'n es gern in allen Raͤumen tagen, 
Sind keine Eulen, die kein Licht vertragen; 
Und wenn wir wollen, muß der Spuck entweichen, 
Geſpenſter kann der Wille ſchon verſcheuchen: 
Fort mit dem finſtern Geiſt in unſerm Hauſ'! 
Werft ihn hinaus! 
Th. H. 


„Ueber das Bürgerwehrgeſetz.“ 
(Fortſetzung von Nro. 115.) 


Wenden wir uns nun, die aͤußere Erſchei⸗ 
nung des vorliegenden Buͤrgerwehrgeſetzes verlaſſend, 
deſſen Dickleibigkeit und Folgeordnung jedenfalls 
durch den Gedanken „Errichtung“ entſtanden und 
regiert worden iſt, zu dem eigentlichen Inhalt. 
Wir greifen jedoch hier, um nicht weitfchweifig 
zu werden, nur das Wichtigſte heraus. 

Ich vermiſſe in $ J., welcher die Beſtim⸗ 
mung der Buͤrgerwehr enthaͤlt, ein Weſentliches. 
Die Buͤrgerwehr hat zunaͤchſt die Beſtimmung, die 
verfaſſungsmaͤßige Freiheit und die geſetzliche Ord⸗ 
nung zu ſchuͤtzen. Das Wie oder Wodurch 
iſt jedoch nicht angegeben. Es laſſen ſich aber 


oder Andere vordenken. 


Freiheit und Ordnung gewiß auf mehrfache 
Weiſe ſchuͤzen, wozu namentlich Berathungen der 
Buͤrger uͤber die oͤffentlichen Vorkommniſſe fuͤhren 
duͤrften. Daß jedoch eine ſolche mehrfache Weiſe 
nicht beliebt iſt, ſcheint die, dem § 1. angehaͤngte 
Negative auszudruͤcken; allein die poſitive Bezeich— 
nung: „durch Gewalt der Waffen“ fehlt, 
wir muͤſſen ſie erſt aus dem Fortgange des Geſe— 
bes entnehmen. Im Namen der „Buͤrgerwehr“ 
liegt dieſe Bezeichnung nicht, weil der Buͤrger fich 
wohl verſchiedenartig wehren kann, deshalb: as 
rum ließ man die beſtimmte Bezeichnung weg? 
und warum ſoll dem Bürger des freien Stans 
tes die Gewalt der Waffen nicht als letztes Schutz⸗ 
mittel, vorher ihm aber jeder andere Weg zum 
Schutze von Freiheit und Ordnung, auch in ſei 
ner Eigenſchaft als Burger wehrmann, frei⸗ 
geſtellt ſein? Die Beantwortung der erſten Frage 
uͤberlaſſen wir den Verfaſſern des Geſetzes, ver 
ſuchen dafur die Beantwortung der letzten Frage. 
Der Begriff „Schutz“ ſetzt wohl einen Ans 
griff voraus; Aufruf zum Schutz von Freiheit 
oder Ordnung laͤßt wohl einen Angriff auf das Eine 
Wir haben Behörden, has 
ben das Petitions- und Aſſociations-Recht, und 
die freie Preſſe. Die Behörden, als Organe der 
Regierung des Staats, treten in ihrer Eigenſchaf 
von Seiten des Staats und fuͤr dieſen auf; da— 


— 


gegen bezeichnen das Petitions- und Aſſociations⸗ 
Recht und die freie Preſſe die Art und Weiſe, in 
welcher der Buͤrger ſelbſt, in ſeiner Eigenſchaft 
als „freier Staatsbuͤrger “ (Habeas - corpus - acte 
§ 1.), für ſich und den Staat auf friedlichem 
Wege auftritt. Daß die Behoͤrden wohl die lei⸗ 
tende Staatsmaſchine, nicht aber den Staat ſelbſt⸗ 
ausmachenz daß vielmehr die Geſammtheit der Staats⸗ 
buͤrger der eigentliche Staat iſt: das wiſſen wir. 
Geſchieht nun ein Angriff auf Freiheit oder geſetzliche 
Ordnung, ſo iſt dies ein Angriff gegen den Staat, 
d. h. die Staatsbuͤrger, und Letztere werden die 
Erſten fein muͤſſen, die, natürlicher Weife zum 
Schutze berufen, zum Schutze zuſammentreten, zum 
Schutze alle geſetzlich moͤglichen Mittel ergreifen 
muͤſſen. Die Aſſociation der Buͤrger erſcheint mir 
daher als Grundbedingung der Moͤglichkeit des Schu⸗ 
tzes von Freiheit und Ordnung. Finden die Buͤr⸗ 
ger in ihrer Berathung uͤber das Vorgekommene, 
daß die Behörden allein den Angriff beſeitigen 
koͤnnen, dann werden ſie, je nach den obwaltenden 
Umſtaͤnden, vom Petitionsrecht oder der Gewalt 
der, durch die Preſſe ſich verkuͤndenden oͤffentlichen 
Meinung, Gebrauch machen; finden ſie dagegen, 
daß ein perſoͤnliches Auftreten zur Abwehr 
Noth thut, dann werden ſie dieſen letzten Noth⸗ 
weg „ſelbſtſtaͤndig“ ergreifen. Gewalt iſt und 
muß immer der letzte, und nur Noth-Weg ſein. 

Grade den Kern der Staatsbuͤrger bilden aber 
die Mitglieder der Buͤrgerwehr: Männer von 24 
— 50 Jahren (§ 8.), Männer, bei denen man 
entſchieden Kraft und Urtheil vorausſetzen muß, 
eben weil ſie volle Maͤnner ſind. Werden Freiheit 
und geſetzliche Ordnung angetaſtet, dann thuen 
wohl maͤnnliche Kraft und maͤnnliches Urtheil noth. 
Die Buͤrgerwehr⸗Maͤnner duͤrfen aber, nach §. I., 
in ihren dienſtlichen Verſammlungen uͤber oͤffentli⸗ 
liche Angelegenheiten nicht berathen. Sie dürs 
fen ſich zu dienſtlichen Zwecken nach § 6. nur auf 
Requiſition der Civilbehoͤrden, und auf den all⸗ 
einigen Ruf ihrer Anfuͤhrer nur (§ 74) zum 
eigentlichen Waffendienſt verſammeln. — Die Aus⸗ 
drücke: „dienstliche Verſammlungen“ und „dienſt⸗ 
liche Zwecke“ laſſen offen, daß die Buͤrgerwehr⸗ 
maͤnner auch andere Verſammlungen und zu an⸗ 
deren Zwecken halten koͤnnen. Die zahlreichen 
Buͤrgerwehr-Clubbs zeigen ſolch andere Verſamm⸗ 
lungen, und dann wohl eben zu Berathung der 
öffentlichen Angelegenheiten. Das Dafein ſolcher 
Buͤrgerwehr-Verſammlungen gründet ſich auf das 
Aſſociations⸗Recht, und dürfte ſehr fegensreich 
ſein. Fanden wir aber, daß der Staatsbuͤrger 
im Falle eines Angriffs auf Freiheit oder Ordnung 
als friedliche Mittel wohl wenig mehr habe als 


Petition und Preſſe, und daß, wenn gemeinſame 


Berathung dieſe unausreichend und ein kraͤftiges 
perſönliches Auftreten als Nothfall ergiebt, ſolch 
letzteres Auftreten dann natuͤrlich erfolgen würde 
und müßte: fo erkennen wir, daß ſolch energiſche 
Folge des Aſſociations⸗Rechtes durch unſer Buͤrger⸗ 
wehrgeſetz einen Bruch erhalten hat, denn das 
perſönliche Auftreten darf nicht ſelbſtſtaͤndig, 

ſondern lediglich auf Requiſition der Civilbehoͤrden 
erfolgen. Für den Nothfall der Unterftügung des 
gemeinſamen Willens durch die Waffe iſt der Buͤr⸗ 
ger ſomit „entwaffnet“. — Zwar iſt die Waffe 
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dem Buͤrgerwehrmann in die Hand gegeben, aber 
nicht als dem „Staatsbuͤrger“, ſondern eben als 
dem „Buͤrgerwehrmann.“ Der Buͤrgerwehrmann, 
als ſolcher, iſt demnach geſchieden von dem Staats⸗ 
buͤrger, als ſolchem, und er wird ſeine Waffe 
auch gegen den Mitbürger kehren muͤſſen, ſobald 
dieſer gegen einen Angriff auf Freiheit oder geſetz⸗ 
liche Ordnung „ohne Requiſition der Behoͤrde“ 
auftritt. Durch das Inſtitut der Buͤrgerwehr, 
wie es uns vorliegt, ſtehen fortan dem „Staats⸗ 
burger!“ zwar ale möglichen geſetzlichen Schutzmit⸗ 
tel, nur nicht die Gewalt der Waffe frei, und 
der „Buͤrgerwehrmann“ iſt militairiſche Maſchine, 
d. h. bewaffnete Macht ohne Willen. Wille 
und Thatkraft ſind getrennt: eine Vereinung bei⸗ 
der von Seiten des Staatsbuͤrgers waͤre Aufſtand, 
waͤre Revolution. 

Nachdem wir hiermit die Sachlage erwaͤgt, 
gehen wir auf die Gruͤnde einer ſolchen Stellung 
ein. Vielleicht hat man durch die Trennung des 


Willens von deſſen eiſerner Durchfuhrung einem 


willkuͤrlichen bewaffneten Auftreten der Staats» 
buͤrger, und ſomit dem furchtbarſten anarchi⸗ 
ſchen Zuſtande entgegenarbeiten wollen. Allerdings, 
die Moͤglichkeit ſolchen Zuſtands mußte rundweg 
abgeſchnitten ſein. Konnte man dies aber nicht 
anders erreichen, als daß man vom Willen des 
Staatsbuͤrgers das thatkraͤftige Auftreten total ab⸗ 
ſchnitt, den Willen des Staatsbuͤrgers ſich nur 
mit „Papier“ bewaffnen ließ, die That kom⸗ 
mandirenden Willen aus dem Schooße der 
Staatsbürger in den Schooß der Behörde 
verſenkte? — Wohl muß die Behoͤrde einen 
maͤchtigen Willen, im Nothfall einen bes 


waffneten Willen haben; aber muß nicht dieſer 


Wille eins ſein mit dem Willen der Staatsbuͤger? 


Wie nun aber, wenn der Wille der Behoͤrde dem 
Willen der Buͤrger entgegen iſt: muß da nicht 
der Buͤrger die Waffe gegen ſich ſelbſt kehren, oder 
— als Rebell auftreten?!) Es ſcheint zu fuͤrch⸗ 
ten, daß man ein einzelnes willkuͤrliches Bewaff⸗ 
nen unterdruͤckt, aber bei jedem Conflikt zwiſchen 
Behoͤrden und Buͤrgerſchaft ein Rebelliren of⸗ 
fen gelaſſen hat, was wohl noch ſchlimmer 
fein dürfte, — Ließ man Willen und That na, 
turlich beiſammen, d. h. durfte die Buͤrgerwehr 
im Falle von Angriffen auf Freiheit oder geſetzliche 
Ordnung frei zuſammentreten, die noͤthigen Maß⸗ 
regeln etwa mit gewuͤnſchter Zuziehung der Be⸗ 
hoͤrden berathen, und dann kraͤftig handeln, fo 
wuͤrde die Sachlage wohl eine gluͤcklichere ſein. 
Die Behoͤrde faͤnde dann, nach kurzer Darlegung 
des Vorgefallnen und Einigung mit dem Fuͤhrer 
der Buͤrgerwehr, die kraͤftigſte Unterſtuͤtzung der 
Buͤrger, und im Falle eines Conflikts zwiſchen 
Behoͤrde und Buͤrgern, wuͤrde jedes blutige Zu⸗ 
ſammentreffen leicht vermieden, indem der that⸗ 
kraftige Wille dann gewiß auf der Seite des 
Rechts ſtehen, und die Seite des Unrechts ent⸗ 
bloͤßt fein würde. Es muß wohl die Behörde die 
Buͤrgerwehr tequiriren, aber nur dann auf deren 
Einheiten rechnen duͤrſen, wenn mindeſtens die 
Führer der Buͤrgerwehr damit uͤbereinſtimmen. 
Dann iſt die Buͤrgerwehr ein, einem „freien“ 


) Der Straßenkampf in Erfurt iſt thatſäͤchlicher 
Beweis hierzu. 


Staate gemäßes, „freies!“ Inſtitut, und ſchon 
ihr Nicht⸗Auftreten allein, würde oft entſcheiden. 
Wie jedoch das Gefeg daliegt, wird die Bürgers 
wehr, wenn fie der Requiſition der Behörde nicht 
unbedingt Folge leiſtet, ihres Dienſtes auf 1 
— 6 Monate enthoben, die Behörde requiriet Mi⸗ 
litair, und führt nun ungehindert durch, was fie 
will. Das wohlthaͤtige, weil Frieden und Recht 
erhaltende, Gegengewicht einer „freien“ Buͤr⸗ 
gerwehr gegen die erecutive Macht der Behoͤrden 
findet daher bei uns nicht Statt, und die vornweg 
geſtellte Frage ſcheint ſich dadurch nicht anders be⸗ 
antworten zu laſſen, als: man trennte Willen 
und That des Staatsbuͤrgers, man verband die 
Thatkraft des Buͤrgers lediglich mit dem Willen 
der Behörde, um durch die Maſſe der wehrhaf⸗ 
ten Staatsbuͤrger ſelbſt, den Willen der Be⸗ 
hoͤrden zu waffnen, und damit jeden Gegenſaß 
von vornherein zu vernichten. Der kraftige 
Wille iſt jedenfalls der allein wahre und herrſchende; 
das Inſtitut der Buͤrgerwehr, wie es fuͤr uns 
geſetzlich daliegt, kraͤftigt den Willen der 
Behörden — das Volk hat demnach das Aſ⸗ 
ſociations⸗Recht um — gefellig zu ſprechen, Per 
titions⸗ und Preßfreiheit um — mit or 
und Leſen ſich zu unterhalten. 

Dieſem nach iſt nun leicht ie 615 
die Bürgerwehr nicht berathen darf ( 1.), 
warum den Anführern die Hände en find, 
warum die Auflöfungs:Paragraphen fo 
ſchnell an die Stirn des Gefeges geheftet find. 


$ 1—7 ſprechen den Geift unſeres Bürs 
gerwehr⸗Inſtitut's aus; natürlich, als ſol⸗ 
che mußten fie, gleich „Grundbeſtimmungen“, 


außerhalb der Abſchnitte ſtehen, und konnten 


nicht uͤberſchrie ben werden, weil der Geiſt 

„herausgefuͤhlt“ ſein will. Ein trauriger Geiſt, 

eiu gebundener Geiſt, deſſen Entfeſſelung nicht 

vom Beſchluß allgemeinen Willens, ſondern 
allein vom Beſchluß einer unbedingt verfuͤgenden 

Koͤrperſchaft abhängt! Vielleicht haben Belgien 

oder England ſolche Buͤrgerwehr, wir aber wollten 

jedenfalls „freie“ Buͤrgerwehr. So lang irgend 

eine Behoͤrde noch irgend einen Beſchluß faſſen 

kann, der mit dem allgemeinen Willen der Buͤr⸗ 
gerſchaft nicht uͤbereinſtimmt: ſo lang wird eine 
freie Buͤrgerwehr als der naͤchſte, ſchnellſte und 
ſicherſte Schutz von Freiheit, Frieden und Recht 
in einem freien Staate angeſehn werden muͤſſen. 
Eine ſelbſt unfreie Bürgerwehr kann gewiß nicht 
die Freiheit ſchuͤten. Nur eine freie Buͤrgerwehr 
wird im Stande ſein, den, auch von Seiten ei⸗ 
ner Behörde möglichen Umgehungen verfaſſungsmaͤ⸗ 
ßiger Freiheit und Geſetzlichkeit entſchieden und 
mit Erfolg entgegen zu treten, ſo Freiheit und 
Geſetz „im wahrhaft vollen Umfange“ zu ſchuͤtzen, 
und das ewige und einzeln Revoltiren unnütz zu 
machen. 


(Schluß folgt.) 


Folgender Brief wurde am 30. Novbr. Früh, 
verſiegelt an der Thür des Verlegers dieſer Zeit⸗ 
ſchrift gefunden, einſchließend die Beilage) von No. 
114. Der unbekannte Schreiber deſſelben geſtatte 
uns Mittheilung und Antwort. 

N Geehrter Herr! 

Sie werden hiermit erſucht, fernerhin die Leſer 
ihres Wochenblattes mit aͤhnlichen Beilagen, als 
die geſtrige war, zu verſchonen, wir beklagen ſchon 
das ängſtliche Bekenntniß des Herrn Bitterling 
über Steuerverweigerung. ä 

Oder ſollen wir glauben, daß dieſe Beilage 
wirklich vom Berliner Magiſtrat ausgeht? Viel⸗ 
leicht iſt ein ver. Reaktionair hieſigen 
Orts Verfaſſer derſelben. * 

Und was Franz Nowak ſagt, wollen wir 
auch nicht wiſſen, der foll ſich um ſeine Duͤnger⸗ 
haufen bekümmern, und die Politik uns Demokra⸗ 
ten uͤberlaſſen. 17 

Antwort: In Nro. 115 habe ich meine 
Erklärung, in Betreff der Beilage zu Nro. 114 
gegeben. Uebrigens muß der „Selbſtſtandige“ 
Kenntniß nehmen innen vom Entgegengeſetzteſten, 
ja er muß ſolche Kenntniß ſogar ſuchen, um nicht 
blind nach einer Seite hin geleitet zu werden. 
Wir ſind im Kampfe, und da iſt es ſehr gut, 
wenn man einmal den Feind in ſeiner eignen und 
eigentlichen Jacke ſieht, und nicht nur immer durch 
Staubwolken, und Pulverdampf, und durchs Glas. 
Hat nur der Leſer Urtheil, freies, ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiges, fo wird er ſchon das Rechte finden 
und das Schlechte haſſen, um ſo mehr, als er 
es in eigner Geſtalt geſehen. In ſolcher Art 
hat die Beilage ſogar einen gewiſſen Werth. 
Ja, könnte ich das tollſte Exemplar der Neuen 
Preußiſchen Zeitung, der Kreuz⸗ Zeitung, einmal 
dem Wochenblatt beilegen: ich wuͤrd's thun! Meine 
Meinung iſt: Alles kennen, und dann 


das iſt des freien Mannes 
1 Fuͤr die wirbt am Beſten 


liches Bekenntniß über Steuerverweigerung“ duͤrfte, 
ehoͤrig durchdacht und durchleuchtet wohl im 
Gegenlicht erſcheinen. Ich bin nicht gewoͤhnt in 
ernſten Dingen mit einem lieben Kinde zu haͤtſcheln, 
und da iſt's leicht möglich. daß dem Vertheidiger 
des Kindes ſelbſt Angſt einkam. Schließlich abet 
proteſtire ich dagegen, daß der Landmann ſich nur 
um die Düngerhaufen kuͤmmern ſoll. Das 
war wahrlich nicht demokratiſch ll Auch 
antworte ich nur der guten Gelegenheit vorſtehen⸗ 
der Gedanken halben. — — — 
Am 1. December 1848. K. Bitterting. 


Kofen und Dornen 
aus der Paulskirche 
mit und ohne Beleuchtung. 


v. Mayfeld von Wien: „Der öͤſterreichi⸗ 
ſche Miniſter Doblhoff hat in dem Wiener Reichs⸗ 
tag ein wahres Wort geſprochen, als er ſagte, 
die Politik wird heutzutage nicht auf der Mini⸗ 
ſterbank gemacht, ſondern der Weltgeiſt macht 
die Politik.“ — 


) Eine Beilage war dies eigentlich nicht, da daran 
weder im Bodens atte, noch über dem Aufſatze ſelbſt 
etwas vermerkt war. Derſelbe it vielmehr dem Wochen⸗ 
blatte nur der leichteren Verbreitung wegen beigegeben 
worden. Der Verleger. 


5) Keinesweges; iſt aus der ſchleſ. Zeitg. abgedruckt. 


dieſen Gewalten die 
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„Dieſe von dem Weltgeiſt gemachte Politik 
iſt es, die man zu der ſeinigen machen muß, 
wenn man nicht unſtaatsmaͤnniſch handeln, wenn 
man nicht unmöglich. gewordene Syſteme verfolgen 
will.“ — „Dieſes iſt das Alpha und Omega un⸗ 
ſeret Revolutien, und wer dem Strome dieſer 
Revolution entgegenſchwimmen will, den verſchlingt 


er, er mag ein auch noch ſo geübter Schwimmer 


ſein.“ — 


Berger von Wien: „Die Aufregung von 
Unten wird bekämpft mit Kartaͤtſchen. Zur Unter⸗ 
drückung der Bewegung von Oben wendet man 
Peine Kartätfchenan, ſondern man ſendet Reichs⸗ 
kommiſſaͤre ab. Ich finde übrigens dieſe Politik 
des Miniſtetiums nicht unbegreiflich. Ich finde 
ſehr begreiflich, daß man mit den Rebellen von 
Oden glimpflicher verfaͤhrt, als mit denen von 
Unten.“ — 


Vogt von Gießen: „Ich weiß dies nicht, 
— aber ich glaubte, daß das Geringſte, wozu 
man in unſeren Zeiten kommen wolle, die der 
mokratiſch⸗conſtitutionelle Monarchie ſei, die 
conſtitutionelle Monarchie auf breiteſter de⸗ 
mokratiſcher Baſis. Aber nun, meine Her⸗ 
ten, ſcheint man ſogar dieſe demokratiſche Baſis 
zu verleugnen, und nur die conſtitutionelle Mo⸗ 
narchie zu wollen, um dann vielleicht zu der rei⸗ 
nen Monarchie zu kommen.“ — 

„Wundern Sie ſich nicht, wenn die Bewe⸗ 
gung noch demokratiſcher wird, wenn ſie uͤber die 
conſtitutionelle und geſetzliche Gewalt, die jetzt 
noch regiert, hinausgeht, wenn, ſage ich, von 
Bewegung zurückkehrt zu dem 
Urquell, aus welchem alle geſetzliche Gewalt her⸗ 
vorgegangen iſt und hervorgehen wird, naͤmlich 
zum Volk.“ — 


„Es iſt in Deutſchland keine Stadt, 
Kein Dörflein, deſſen ſtille Huth 
Nicht einen alten Kirchhof hat, 
Darin ein Freiheitsmaͤrt'rer ruht!“ 


Venedey von Cöln: „Ruhe und Ord⸗ 
nung wollen auch wir; aber wir wollen die ſe 
Ruhe und Ordnung begründet in 
der Freiheit und Einheit Dſeutſch⸗ 
lands haben. Ruhe und Ordnung waren die 
Worte, mit denen man Deutſchland ein Jahr⸗ 
hundert geknechtet hat; verhüten wir, daß es die 
Worte werden, mit denen man uns die Fruͤchte 
der Revolution entreißt.“ — 


Baffermann: „Ich frage: was wuͤrde 
in dem freieſten Staate geſchehen, wenn die Ba⸗ 
taillone ſich widerſetzten, den Anordnungen der 
Staatsgewalt zu gehorchen? Ich brauche Ihnen 
die Antwort nicht zu geben; man wuͤrde es nicht 


billigen, es iſt ein Verbrechen, an dem der freieſte 


Staat zu Grunde gehen koͤnnte.“ — 
(D. Red. Wenn ganze, oder gar die ganzen Bata⸗ 
iflone ſich widerſetzen, den Anordnungen der Staats⸗ 
gewalt zu gehorchen, dann müſſen dieſe Anordnungen 
ganz gewiß den entgegengeſetzten Geiſt eines freieſten 
Staates in ſich tragen. Mithin iſt durch ſolche 
Anordnungen der freie Staat eigentlich ſchon zu 


Grunde gerichtet, und das Widerſetzen der Bataillone 
iſt nur als das ehrenwerthe, maͤnnliche Verfahren zu 
erkennen, den freien Staat, als ſolchen, wenn moͤg⸗ 
lich noch zu erhalten. Ein Staat ift nicht ſchon das 
durch wirklich frei, daß eine freie Verfaſſung auf ei⸗ 
nem Papiere ſteht; erſt das Leben im Geiſte 
einer ſolchen Verfaſſung macht den wirk⸗ 
lich freien Staat! —) 


Wegen Mangel an Raum vorige Woche 
zuruͤckgeblieben. 


eit 
Den 27. November der Dienſtmann Rack 
in Netſche, mit Jungfrau Kieſewetter. 
Todes fälle. 
5 Sr 2 Tee Koͤnigl. Steuerauf⸗ 
eher Herr eer, an Bruſtleiden, J 
1 me peer, ſt alt 47 Jahre 
en 22. November der Schul- Adjuvant 
Herr Scholz in Ludwigsdorf, bei Rernbunh, 8 
n alt 20 Jahre. 8 
en 23. November des Schuhmachergeſellen 
Graf aͤlteſte Tochter, Ida Bertha, am 79 5 
ſchlage, alt 8 Jahre 4 Monate. 
Den 25. November der Gaſtwirth Herr Zer⸗ 
nahle, an Magenverhaͤrtung, alt 43 J. 2 T. 

- Den 25. November der Miüllermeifter Herr 
Hoffmann in der Winkelmuͤhle, an Alterſchwaͤche, 
alt 83 Jahre 11 Monate. N 

Den 26. November die Maurerpolirers-⸗ und 
Freigaͤrtnersfrau Würfel, geb. Schuͤtz, in Lud⸗ 
wigsdorf, an Bruſtkrankheit, alt 31 Jahre. 


Aus Bernſtadt. 
Geburten. 

* u 8 die Bürgers: und Tuch⸗ 
eersfrau Pauline Deißberg, geb. S 1 
Sohn, Albert Hermann Theodor. W 

Den 7. November die Buͤrgers⸗ und Boͤtt⸗ 
chermeiſtersfrau Mathilde Biew ald, geb. Kloͤp⸗ 
pel, eine Tochter, Bertha Clara Adolphine. 

Den 9. November die Buͤrgers⸗- und Hands 
ſchuhmachersfrau Karoline Heidemann, geb. 
Bäder, eine Tochter, Anna Auguſte Bertha, 

Den 9. November die Buͤrgers⸗ und Schuh⸗ 
machermeiſtersfrau Juliare Teſch, geb. Gafert, 
einen Sohn, Friedrich Guſtav Theodor. 

„Den 9. November die Bürgers und Bäder: 
meiſtersfrau Auguſte Geißler, geb. Bittmann, 
einen Sohn, Hermann Robert Louis. 

: Den 14. November die Poſtillonsfrau Louiſe 
Heinrich, geb. Tatter, einen Sohn, Adolph 
Guſtav Auguſt. 

Todes fälle. 
: Den 8. November des Freiſtellbeſitzers Gott⸗ 
lieb Lob er in Langenhof, einziger Sohn, an Bruſt⸗ 
krankheit und Auszehrung, alt 23 Jahre 10 M. 

Den 15. November des Freiſtellbeſitzers Karl 
Gottftled Wegehaupt zweiter Sohn, an der 
Braͤune, alt 3 Jahre 9 Monate. 


Julius burg. 
Geburten. 


Den 14. November die Inwohnersfrau Eli⸗ 
ſabeth Haaſe, geb. Arlt, eine Tochter, Johanna 
Chriſtiane. f 

Den 21. November die Webersfrau Helena 
Zehler, geb. Lichnau, einen Sohn, Johann 
Auguſt. 

Heirathen. 

Den 19. November der Karl Berndt, mit 
Jungftau Dorothea Klieſch. 

Den 19. November der verw. Erb» Dreſch⸗ 
gärtner Gottfried Feld ner zu Rackwitz, mit der 
verw. Suſanna Wuttke. 


Todes fälle. 

Den 13. Novbr. der geweſene Müllermeifter 
Gottlob Stephan zu Rackwitz, an Alterſchwaͤche, 
alt 74 Jahr 10 Monate. 

Den 14. Novbr. der Bürger und Tuchma⸗ 
chermeiſter Wilhelm Wiesner, an Alterſchwaͤche, 
alt 81 Jahre 7 Monate 15 Tage. 

Den 14. Novbr. der Maurer Karl Jaͤnſch, 
an einer Entzuͤndung, alt 26 Jahre 3 Monate. 


Den 16. November des Inwohners Ernſt 


Zimmermann aͤlteſter Sohn, Ernſt Wilhelm, 
am Keuchhuſten, alt 3 Jahre 8 Monate 3 Tage. 

Den 18. November des Knechts Karl Zeiske 
jüngfte Tochter, Anna Roſina Eliſabeth, an Kraͤm⸗ 
pfen, alt 12 Wochen. 

Den 21. November die Tochter des Zimmer⸗ 
manns Ernſt Zwirner, Eliſabeth, an Kraͤmpfen, 
alt 1 Jahr 3 Monate. 


Aus Raake. 


2 Geburten, 

Den 2. September Frau Rendant Johanna 
Baader, geb. Guͤntzel, eine Tochter, Johanna. 

Den 3. September Frau Amtmann Emma 
Stephan, geb. Linge, in Piſchkawe, einen Sohn, 
Paul Max. 

Den 3. September die Schmiedemeiſtersfrau 
Dorothea Wolfram, geb. Fuchs, in Suͤßwinkel, 
eine Tochter, Johanne Dorothea Auguſte. 

Den 6. September die Freigärtnersfrau Jo⸗ 
hanna Suſanna Hilbig, geb. Keil, einen Sohn, 
Johann Karl. f 

Den 21. September die Inwehners- und 
Webersfrau Johanna Dorothea Schuldei, geb. 
Wagner, in Medlitz, eine Tochter, Johanna Kas 
roline Henriette. 

Den 1. Oktober die Freigaͤrtners⸗ und Ge: 
richtsmannsfrau Johanna Dorothea Hoffmann, 
geb. Glemnitz, in Pühlau, eine Tochter, Pauline 
Ernſtine. a 

Den 8. Oktober die Freigaͤrtners⸗ und Ge⸗ 
richtsſcholzenftau Eliſabeth Jaͤſchke, geb. Schwarz, 
einen Sohn, Karl Gottlieb. 

Den 12. Oktober die Freigaͤrtnersfrau Anna 
Roſina Dorothea Kubicke, geb. Rettig, in Puͤh⸗ 
lau, eine Tochter, Johanne Louiſe. 

Den 19. Oktober die Inwohnersfrau Doro: 
thea Stolper, geb. Richter, einen Sohn, Karl 
Auguſt. 
Den 3. November die Freigartnersfrau Jo⸗ 
hanne Chriſtiane Zoll, geb. Froͤhmel, in Neu⸗ 
hof, eine Tochter, Johanne Chriſtiane. 

Heirathen. 

Den 15. Oktober der Schankwirth Wilhelm 
Kieſewetter, mit Johanne Dorothee Trupke 
aus Medlitz. 

Den 5. November der verwittw. Freigaͤrtner 
Friedrich Wilhelm Ziegert, mit Jungfrau Johanne 
Dorothee Breuer. 

Den 12. November der verw. Freigaͤrtner 
Gottlieb Hoffmann in Neuhof, mit der verw. 
Johanne Dorothee Langner, geb. Torenz, in 
Neuhof. 
Den 19. November der Freigaͤrtner Karl 
Friedrich Großmann aus Klein» Ellguth, mit 
Jungfrau Johanne Dorothee Jahrſetz aus Neuoͤls. 

Todes fälle. 

Den 6. September die Freigaͤrtnersfrau Jo⸗ 
hanna Hoffmann in Neuhof, an Geſchwulſt, 
alt 49 Jahre. i 

Den 7. September des hertſchaft lichen Vieh⸗ 
waͤrters Gottlieb Eckert in Neuhof, juͤngſte Toch⸗ 
ter, Chriſtiane Ernſtine, an Krampf, alt 6 Tage. 

Den 1. Oktober des Freigaͤrtners Karl Wal⸗ 
ter in Piſchkawe dritte Tochter, Johanne Chri⸗ 
ftiane, am Nervenfieber, alt 7 Jahre. 

Den 25. Oktober die Brauers- und Maͤlzer⸗ 
meiſtersfrau Karoline As mann, geb. Appelt, 
am Lungenſchlage, alt 27 Jahre. 


Herr Friedrich Auguſt Goliſch in Netſche, an 
Schwindsucht, alt 52 Jahre. 


danten der Spaarkaſſe, Kämmerer Sachs, im Kämmerei-Kaſſen-Local aus 
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Den 3. November der Hetzogliche Foͤrſter Den 8. November der Auszüger Gottlieb 


Bautz in Piſchkawe, den man auf dem Felde 
todt fand, alt 44 Jahre. 


Verwahrung gegen . des Meineides. 

Wehrmänner! Der Abgeordnete für Frankfurt, Nösler aus Oels, hat 
ſich erfrecht, in dem bekannten Plakat ſämmtliche Landwehr des Meineides zu 
beſchuldigen, indem er ſagt: — 

Die Landwehr wird nicht gegen ihre Brüder fechten: das weiß ich! 
Nun ſind nach meiner Anſicht Diejenigen, welche Hühner, Gänſe, Schwei⸗ 
ne, Kälber, Kühe ꝛc. ſtehlen, auch Brüder, oder etwa Mösler's nicht? weil fie 
für ihn nichts opfern können: darf gegen dieſelben nicht gefochten werden? — 
aben auswärtige Brüder, Nuſſen 2c., unfer, Eigenthum unſicher gemacht, 
Ruhe und Ordnung geſtört? — Sind das nicht ſolche, gegen die zu fechten 
‚ft; die einem armen Anecht fein ganzes Vermögen, fein Schwein — unter dem 
Dunkel der Nacht abholen, und dieſen alsdann mit ſeiner Familie dem Elende 
preis geben? 

Ein Volksmann muß wiſſen, daß nicht nur gegen ſolche Brüder, die 
wahrſcheinlich nicht die ſchlechteſten find, vielmehr gegen Verführer und Auf 
wiegler der Rampf gilt, mithin ſeid ihr gewiß, Landwehrmänner, Kameraden, 
Brüder, einverſtanden mit uns: wir wollen Röslers Worte beherzigen, die: 
yſtehet feſt und haltet zuſammen!“ gegen Meineidige, Verblendete, Ruhe 
ſtörer. Bezeigt öffentlich, daß wir unſers Eides eingedenk ſein und bleiben 
wollen. Gutwohne, den 2. Dezember 1848. ö 

Die Wehrmaͤn ner: b 
Kruber. 


Louis Stephan. K. Haͤrtel. Digwa. Lehmann. 
Mahlich. Hellmich. J. Haͤrtel. Heim. Kirmis. G. Auſter. 
Kapelle. H. Auſter. Mittmann. J. Doberſch. Schmiedler. 


Grinig. Bierbaum. Haͤusler. Thomas. Luſtig. Pulſt. 
Knispel. Wiesner. Doberſch. 


Empfehlung 
Die in hieſigen Blättern bereits anoncirte Ausſtellung von einer großen Anz 
zahl hoͤchſt ſehenswerther Kunſt- und Induſtriegegenſtaͤnde des Herrn Graveur Pfeif⸗ 
fer wird noch mehrere Tage im Gaſthofe zum Fuͤrſten Bluͤcher fuͤr eine freiwillige 
Spende zu ſehen ſein. Da Herr Pfeiffer einen Theil ſeiner Einnahme zu einem 
wohlthaͤtigen Zwecke beſtimmt hat, ſo erlauben ſich auf dieſe intereſſante Ausſtellung 
ein kunſtliebendes Publikum aufmerkſam zu machen 


Mehrere Kunſtfreunde. 
Kauge uch. 


Im Kreiſe Oels oder auch Trebnitz wird von einer ſoliden Familie eine laͤnd⸗ 
liche Beſitzung von eirca 4 bis 6000 Rthlr. zu kaufen geſucht, Wohn- und Neben: 
gebäude muͤſſen hauptſaͤchlich, ſo wie Ackerland im beſten Zuftande fein. Hierauf 
Reflektirende wollen gefaͤlligſt (franko) ſchriftlich oder muͤndlich ihre Offerten dem 
Herrn Kaufmann Auguſt Bretſchneider in Oels abgeben. Kaͤufer kann nach Einigung 
bald oder auch ſpaͤter uͤbernehmen und nach Wunſch die Kauf-Summa erlegen. 

Zu den hoͤchſt feinen Manieren zweier Ball- und Landjunkers an einem der 
letzten Baͤlle in Oels wuͤnſchen von Herzen Gluͤck, verſichern bei ferneren Beweiſen 
mehr als ſtille Theilnahme und koͤnnen ein kunſtſinniges Publikum auf ihre zukuͤnfti⸗ 
gen Leiſtungen in der Mimik nicht genug aufmerkſam machen 

Oels, den 1. Dezember 1848. 
JJ 38 SATT RE WERTEN 

Ein dunkelbrauner Pony, 8 Jahr alt, ift zu verkaufen. Nähere Auskunft 
ertheilt das Rent-Amt zu Briefe, Kreis Oels. 

Ein ſtarkes, brauchbares Pferd iſt zu dem billigen Preife von 7 Rthlr. zu 
verkaufen; das Naͤhere in der Expedition dieſes Blattes. 

Den Inhabern der Oelsniſchen Sparkaſſen Bücher wird hiermit bekannt gemacht, 
daß die bis Ende dieſes Jahres von ihrer Einlage fällig gewordenen Zinſen vom 13. bis 


23. Dezember d. J. (mit Ausnahme des Sonntags) in den Amtsſtunden oe ben 
eza en. 


Zugleich werden Diejenigen, welche die Auszahlung ihrer Zinſen nicht verlangen, 
ſondern vielmehr ſolche zu Kapital geſchlagen wiſſen wollen, hierdurch in Gemäß des . 10 
des Statuts ausdrücklich erinnert, in dem obigen Zeitraum ebenfalls ihre in Händen babenden 
Spaarkaſſen⸗Bücher bei dem Rendanten der Spaarkaſſe einzureichen, damit die einen oder 
mehrere Thaler betragenden Zinſen den Einlagen als Kapital zugeſchrieben werden koͤnnen, 
wonach ſodann dieſe Zinſen vom 1. Januar 1849 ab gleichfalls Zinſen tragen. 

Oels, den 26. November 1848. Der Magiſtrat. 


